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Zusammenfassung

In der vorliegenden Arbeit werden laut Projektauftrag die Ergebnisse empirischer Studien sowie pädagogischer und didaktischer Beiträge zum Thema „Geschlechteraspekte in der schulischen

Leistungsbewertung mit Fokus auf den mathematisch-naturwissenschaftlichen Bereich in der Sekundarstufe I“ dargestellt und durch eine Analyse von IMST-Projektberichten ergänzt.

Insgesamt gibt es zahlreiche Studien und viel Literatur, die zur Erklärung von Leistungsunterschieden

beitragen, wenig aber zur Erklärung des Gender Gaps bei den Noten und eines anzunehmenden

Genderbias bei der Praxis der Leistungsbeurteilung. Diese Praxis ist ein Interaktionsprozess,

an dessen Ende eine Leistungsbeurteilung steht. Sie scheint in Hinblick auf das spezifische Thema des Projektauftrags wenig erforscht. Die zentrale Frage, wie Noten zustande kommen und wie damit der beobachtete Gender Gap erklärt – und gemindert – werden kann, ist offen. Mein Blickwinkel auf die Befunde von empirischen Studien richtete sich zunächst auf alle potentiellen Einflussfaktoren auf Leistung und Leistungsbeurteilung. Studien zur Genderforschung zeigen Ansätze, wie Leistungsunterschiede auf der Folie des heimlichen Lehrplans erklärt werden können, nicht aber, wie sich spezifische Interaktionsformen und Stereotype im Unterricht auf die Leistungsbewertung auswirken. Empirisch gesichert ist, dass Mädchen bei vergleichbaren Leistungen bessere Noten erhalten als Burschen. Die fachdidaktische Literatur zu Geschlechteraspekten im mathematisch-naturwissenschaftlichen Bereich liefert vorrangig Wissen zur Genese von geschlechtsdifferentem Interesse an diesem Lernbereich.

Die Sichtung der didaktischen Literatur zu den Rahmenbedingungen der Prüfungskultur ergab, dass partiell Genderaspekte und/oder Aspekte der Leistungsbewertung angesprochen, aber nie im gemeinsamen Kontext gesehen werden. Dies gilt auch für die ausgewählten IMST-Projektberichte.

Der Forschungsstand zu Geschlechteraspekten in der schulischen Leistungsbewertung kann

folgendermaßen zusammengefasst werden:
• Gut belegt ist der Zusammenhang von motivationalen Einstellungen und Leistungsunterschieden

im mathematisch-naturwissenschaftlichen Bereich. Mädchen haben im mathematisch-

naturwissenschaftlichen Unterricht ungünstigere Einstellungen als Burschen, die

mit Stereotypisierungen im und zum jeweiligen Fach zusammenhängen.

• Es gibt Hinweise, dass günstige motivationale Einstellungen zum mathematisch-naturwissenschaftlichen Bereich mit didaktischen Merkmalen des Unterrichts wie Alltagshermeneutik,

diagnostischer Orientierung der Lehrkraft und Maßnahmen zur Individualisierung bzw. inneren Differenzierung zusammenhängen.

• Es gibt Hinweise, dass der – üblicherweise häufig vorkommende - fragend-entwickelnde

Unterricht und das dafür charakteristische Interaktionsmuster ein „Modell“ für mündliche Verfahren bei der Praxis der Leistungsbeurteilung darstellen, eine Unterrichtsform mit in der Regel eher geschlossenen und für den Lernprozess wenig anspruchsvollen Aufgaben.

• Es gibt Hinweise, dass Mädchen im mathematisch-naturwissenschaftlichen Bereich gute Noten für Leistungen auf einem taxonomisch niedrigeren Niveau erhalten als Burschen.

Eine Erklärung dafür könnte sein, dass entgegen der Intention der Leistungsbeurteilungsverordnung

angepassteres soziales Verhalten in die Bewertung von Leistungen einfließt.

• Es gibt Hinweise, dass die einzelnen Fächer im naturwissenschaftlichen Bereich, bezüglich des Status des Faches, der Konnotationen bzw. Stereotype, der Ausprägungen der Alltagshermeneutik und des Anforderungsniveaus, von den Schüler/innen und Lehrkräften unterschiedlich wahrgenommen werden.

• Es gibt Hinweise aus englischen Studien, dass sich geschlechtsdifferentes Lernengagement mit Theorien und Befunden der Peer Forschung erklären lässt. Die Angst vor Abwertung als Streber trägt bei Burschen in der Pubertät dazu bei, gute Noten “zu vermeiden“. Dies betrifft Burschen mit schlechten schulischen Erfahrungen und schwachem soziokulturellem Hintergrund stärker als andere Burschen mit günstigeren Ausgangsbedingungen. Diesbezügliche Forschungsergebnisse zu Effekten weiblicher Peer Gruppen fehlen.

Insgesamt scheinen geschlechtsdifferente Leistungen und Noten auf allgemein bekannte Problemfelder der Leistungsbeurteilung hinzuweisen, die sich nicht zuletzt bedingt durch den

heimlichen Lehrplan auf den ersten Blick zu Ungunsten der Mädchen auswirken, auf den zweiten Blick aber auch zu Ungunsten der Burschen.

Es gilt bei den Diskrepanzen zu unterscheiden zwischen einem Gender Gap, also zwischen 
quantitativ beobachtbaren Unterschieden bei den Ziffernnoten, und einem Genderbias, der sich in Stereotypen bei den Interaktionen im Unterricht - dazu zählen auch die Beobachtung und Beurteilung von Leistungen der Schüler/innen - manifestieren kann. Ein Genderbias ist somit ein möglicher Erklärungsansatz für den Gender Gap. Insgesamt lassen die gesichteten Studien und Beiträge den Schluss zu, dass die Qualität von Unterricht und die Praxis der Leistungsbeurteilung, als einem didaktischen Element des Unterrichts, zusammenhängen.

